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Die Mahl -Unruhen in Kerlin.
24. Jahrgang .

d-- Die Arbeitslosigkeit in Berlin ,

unter der jetzt 60 000 Menschen leiden,

hat großen Einfluß auf die Beteiligung

an den Wahldemostrationen . Indessen

soll nicht vergessen werden, daß der Jan¬

hagel und die Rowdies, die sich in jeder

Großstadt finden, jedenfalls das trei¬

bende Element bei den Unruhen sind ,

die jeden Tag fast zu Zusammenstößen

mit der Polizei führen . Unser heutiges

Bild zeigt den Beginn der Zusammen¬

rottung , die am Dienstag nachmittag

zu einem Krawall am Schiffbauerdamm

führte .

. ,jf, /
aernontirai \ on in Berlin

Zum M Geburtstage von David Ztrautz.
— Der theologisch -philosophische Schriftsteller David Friedrich

Strauß war am 27 . Januar 1808 in Ludwigsburg i . Württbg . ge¬
boren . Ursprünglich Theologe wandte er sich jedoch nebenbei philo¬
sophischen Studien zu und erregte bald durch seine Kritiken alt - und
neutestamentlicher Erzählungen großes Aufsehen. Seine kritische. Be¬
arbeitung des Lebens Jesu rief geradezu Sensation hervor und brachte
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David Friedrich Strauß«
eine Reihe von Gegenschriften, auf die er wieder in „ Streitschriften "
antwortete . Seine Stellung an der Universität Tübingen war indessen
unhaltbar geworden und Strauß zog sich ins Privatleben zurück , nur
seinen schriftstellerischen Arbeiten lebend. Ein Ruf an die Universität
Zürich erregte in der Schweiz Stürme des Unwillens und Strauß
wurde noch vor Antritt des Postens mit Pension in den Ruhestand
versetzt . In einzelnen Schriften wandte sich Strauß dann zur Kriti -
sierung der einzelnen Glaubendogmen . Sein bedeutendstes, aber auch
zugleich letztes Werk ist sein Bekenntnis „der alte und der neue
Glaube "

, in welchem er die Konsequenzen aus seinen bisheDgrn Schrif .
ten zog, mit dem Christentum brach und seine Weltanschauung auf
Grundlage der materialistischen und monistischen Naturforschung
aufbaute .

Der Geigenvirtuose August Wilhelms f.
= Der kürzlich in Wiesbaden verstorbene Geigenkünstler August

Wilhelms, über den im Hauptblatt schon einige Mitteilungen gemacht
worden waren , gehörte zu den populärsten deutschen Violinspielern .
Er war am 21 . September 1845 zu Ufingen (Nassau- geboren und er¬
hielt seinen ersten künstlerischen Unterricht in Wiesbaden , worauf er

m

« ngust Wilhelmj.
sich am Leipziger Konservatorium weiterbildete . Dort trat er auch
zum ersten Male als Konzertspieler auf . Er war keiner von den
Virtuosen im schlimmen Sinne ; nächst seiner zuverlässigen Technik
bewunderte man seinen ungewöhnlich großen und schönen Ton und
den Ernst seiner Auffassung. Bezeichnend für ihn war es , daß er eS
im Jahre 1876 für eine Ehre hielt , an der Einstudierung der Nibelun-
gen-Tetragie in Bayreuth teilzunehmen und sich als Primgeiger an
die Spitze des von Wagner berufenen Orchesters zu stellen. August
Wilhelmj gehörte der bekannten Wiesbadener Familie a« , deren
Namen auch eine Schwägerin des Verstorbenen, Maria W ., di« bo-
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kannte Konzertsängerin künstlerischen Glanz verliehen . Zu Biebrich I lehrer an die Guildhall - Musik -School nach London. In letzter Zeit
» . Rh . gründete er eine Violinschule und ging dann als erster Geigen- 1 betätigte er sich auch als Komponist.

Die Fahrt der „Ville de Paris“ t»on Daris nach Uerdun .
— „Ville de Paris "

, der neue fran¬
zösische Mlitärballon . den der Patriot *
Mr . Deutsch de la Meurthe dem Gtaat
als Ersatz für die entflogene „Patrie "
schenkte , hat vor kurzem die bedeutsame
Probefahrt von Paris nach Verdun in
nicht ganz neun Stunden nur mit gerin¬
gen Unterbrechungen zurükkgelegt . An
Äord befanden sich als Kommandant
Mr . Vouttiaux , ferner der Aeronaut
Mr . Ferber -Kapferer und ein Mechani¬
ker . Nachdem unterwegs ein undicht
gewordenes Ventil die Fahrt auf kurze
Zeit verzögert hatte , langte die „Ville
de Paris " wohlbehalten in Verdun an.
Hier unternahm jie in den folgenden
Tagen noch mehrere Aufstiege , die unter
den bewundernden Blicken der Bevölke -

'

rung ebenfalls durchaus befriedigend
verliefen . Den Rest des Winters wird
das Luftschiff in Verdun zubringen , um
seinen nächsten Aufstieg erst wieder bei
schönem Frühlingswetter zu unter¬
nehmen .

JJjefaJirt des/d/e de Paris ‘Pac/t Perdt/rt,
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Arme Bursche.
Von RodaRoda .

(Nachdruck verboten.)
Sein Vater war Schweinehirt gewesen . Man könnte eben so gut

„Schwei nvdieb" sagen , denn es ist im Grunde genommen dasselbe.
Fekete Mischka hieß der Wackere . Er starb im Lepoglaver Zuchthaus,
wo man so schöne Holzarbeiten schnitzen lernen kann, man muß nur
lange genug Zeit haben zu lernen . Und Fekete Mischka hätte zehn Jahre
Zeit gehabt — wenn er nicht früher gestorben wäre.

Schandor wohnte samt seiner Mutter «&ei dem früheren Gehilfen
Mischkas . Sechs Fahre war er alt und ergriff schon das Geschäft seines
Vaters .

Die Erziehung , die ihm Djuri , der Gehilfe, angedeihen ließ, war
vortrefflich . Er lernte nach und nach , wie man seine Spuren verwischt ,
wie man Hanfstricke in Fett 'brät , um sie -den fremden Hunden zur Zer¬
streuung vorzuwerfen. Er kannte bald eine Menge andere Hirten , be-
moste Häupter , Helden in ihrem Fache . Er kannte die Schleichwege im
Wald, wußte di« Markttage aikswendig , kannte Schweinehändler, die
nicht viel nach dem Woher fragen , wenn sie kaufen — und die dosen
Gendarmen . Und Schandor lernte auch .schreiben . Es ist sehr nützlich ,
wenn man schreiben kann . „ Schwager Djuri " zum Beispiel kann so gut,
daß er sich selber 'die Viehpässe für seine Beute anfertigt — auf Blanket-
ten , >die ihm der Janopoljer für teures Geld verkauft.

In seinem zehnten Lebensjahre genoß Schandor das Vertrauen
seines Ziehvaters so weit, daß Djuri auf Abenteuer ausging und Schandor
allein bei der Herde blieb. Da kamen die Gendarmen . Sie witterten
etwas — und dann sehen sie immer nach allerlei . Sie gehen im Bezirk
umher und wollen jeden Hirten von Angesicht zu Angesicht sehen .

„ Wo ist „ Schwager Djuri " ?" ftagte der Korporal mit dem schwar¬
zen Vollbart.

„ Beim Paten in Moslawatz.
"

„ Schweig' still. Bursche , i2 ist nicht dort !"
„ Der Mutter hat er gesagt , er geht nach Moslawatz" , entgegnete

Schandor und heuchelte kindliche Unschuld .
„ Wann hat er das gesagt?"
„ Heute jjrüh. "
„ Und wo ist er gestern gewesen ?"
„Zu Hause .

"
Da bekam Schandor einen Kolbenstoß vor die Brust , daß er zur

Erde fiel . — Solch ein kleiner großer Lügner ! Ills ob man den Djuri
nicht gestern in Wotschm gesehen hätte !

Der Bube stand wieder auf — um keinen Schatten blässer .
„ Wo war Djuri gestern ?"
„ Zu Hause .

"
„ Na , warte !"
Flugs hatte er Eisen um die Handgelenke, und die Gendarmen

drohten ihm mit Schlägen und Qualen . Er aber gab immer die eine
Anwort : „ Mein Vater ist zu Haufe gewesen .

"
Der Wachtmeisterzog eine Nadel aus seiner Tasche und dem Kleinen

den Stiefel vom Fuße.
„ Wo war Djuri gestern?"
. Zu Hause.

"

Und schon hatte der schwarze Gendarm das Bein ergriffen , der
Korporal hievt den Jungen fest, und tief ins Fleisch unter den Nagel
drang das spitze Eisen.

Die zwei Grünen sollen sich nun vor ihm hüten . Denn in zehn
Jahren wird er groß und stark sein — und vergessen wird er 's nicht .

Wenn der Hirt am Morgen zum Trieb fein Horn bläst, da kann
es geschehen, daß die Bäuerin sehr unangenehm überrascht wird . Sie
kommt die Schweine -herauszulassen ,

'doch sie sind weg, der Stall ist leer ,
der Zaun durchbrochen , und über den Garten , über bas Feld führen die
Spuren von sechs Männerstiefeln bis an die Straße . Von dort an aber
ist nichts mehr zu finden. — Da kommen die Wächter der Sicherheit ,
messen mit wichtigen Mienen die Stapfen , schütteln -die Köpfe und
flüstern leise. Sie gehen zum nächsten Verdächtigen und- treffen ihn
zu Hause. Sie suchen z-wei Meilen weit — und finden nichts. Die
Schweine sind verschwunden -, als hätte sie die Erde verschlungen.

Der Gendaomürieposten in Kra-Witze hat fünf Mann Besatzung. In
der Nacht vom 23 . auf 'den 24 . Januar 1863 waren sie alle zu Hause,
denn erstens schneite es, daß man die Hand vor den Augen nicht sehen
konnte , und zweitens, ja , zweitens sollte morgen die große Zuchtsau ge¬
schlachtet werden. — In dieser 'dunklen Nacht aber war 'die Sau gestohlen
worden und der Schne -estuvm hatte alle Anhaltspunkte -verweht. Man
-hatte nicht einmal etwas , worüber man bei* Kopf schütteln konnte . Ge.
spött aher gab's genug.

Am Morgen kam ein Wirt des Ortes in die Kaserne und meldete,
Fekete Schandor -habe mit zwei seiner Genossen bis Mitternacht gezecht
und sei dann mit -dem Ruse aufgebrochen: „ Nun gehe ich -des Wacht¬
meisters Liebste entführen. " Der Wirt habe mitgelacht. Er ha-be es auf
die hübsche- Man bezogen — und auf die Sau ivar 's gemünzt. - ;

Der -Wachtmeister ergriff feinen Karabiner , der Korporal auch , und
schon waren sie des W-cgs nach -der Drau . Sie kannten Schänders Pfad ,
Zwei Stunden wateten sie durch den Schnee . Ms sie am Rande -der be¬
stockten Weiden waren , konnten sie nicht weiter .

„ Wir ruhen . ein paar Minuten aus und suchen dann die Spuren ^
denn in* Wald kann sie der Schnee nicht verweht haben-.

" <
So taten sie . Sie strichen q-u-cr durch das Gehölz. — Nach kurzem

Marsche ergriff der Schwarze den Blopden a-m Arm . „ Was ist -das ?"
„ Ein Fleck im Schnee.

"
Ein Kohlenfeuer ivar 's . Der Schnee war darauf geschmolzen .
Und schon lag der Wachtmeister auf dem Boden und schon krachte

ein Schuß , der 'den Korporal in die Brust traf .
Schandor aber rief ein lautes „ Guten Morgen " und verschwand

schnellen Schrittes . Er hatte die Kohlenfe -uer geschickt angelegt. Der
Streich war gelungen-.

Von der nachfolgenden Patrouille Ivard der Korporal nach Hanfs
gebracht. Die Verwundung war schwer, doch er genas .

Man hörte mm -viel von Fekete Schandor . Er fand vier — fünf
Genossen und alle wurden „ arme Bursche "

. - Sie - lebten im Walde.
Wenn sie . H^ vge-r spürten, iveckben sie nachts den nächsten Gutsherrn oder
Verwalter aus -dem Schlafe und bekamen Speck, Brot , Pulver , Paprikc»
und ein tvmr Gulden ftir Stiefel . — Was braucht ein avnl-er Bursche
m-eh>. .
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31 —
ltnt> hätte einer den tollen Gedanken gefaßt , die befdjeii&ene Forde -

verweigern und feine Spcckschtvarte mit dem Leben zu ver.
' er würde keinen zweiten , ebenso Verrückten gefunden haben,

geholfen hätte . Einem armen Burschen entgegentreten ! — Das
ÜjLfojg eigene Vieh totfchlagen , das eigene Haus anzünden , sich selbst

Die armen Burschen kommen und gehen, und wen sie besuchen,
wt schweigt still.

Mur der Richter von Tschepin schwieg nicht. Er kannte die Gäste ,
hje da in des Tschepiner Hirten Hütte tranken und sanyen .

«Heute leb ' ich, morgen sterb' ich,
Meinem Schätzchen nichts vererb' sch 1
Als mein Lockerchaar .
Heute küff' ich, heute trink' ich ,
Hcissa , fröhlich, morgen sink ' ich
Auf die Totenbahr ' ! "

mgt nur , ihr Trunkenbolde , di« Taglia ist mein ! " sagte sich der
Dichter und fuhr mit seinen flinken Raffen um die Gendarmen zu holen .

Sie
aber

Als die'
Häscher kamen, gabs kein Licht mehr in der Hütte ,

telten Rat , ob sie den Morgen abwarten sollten . Der Richter
. env “

Wenn sie heute entkamen und erfuhren , was geschehen war ,
^

Der Richter selbst drang als erster ein . Die anderen folgten .
& fycniiot lag im Strrh und schlief. Er ward gebunden . — Mit dem
«uciien Kumpanen verfuhren sie ungeschickt : Er hatte rittlings auf einem
Stichl gesessen , die Anne schwer auf die Lehne gestützt. Statt ihm beide
^jjn&e zu fesseln, ketteten sie ihn bloß an die Lehne . Der Räuber sprang
gus und stürmte mit dem . Stuhl auf die Angreifer los .

Feuerblitze, Schüsse, Rauch. Zwei Männer wälzten sich auf dem
fgofcn : der Richter und einer der Verbrecher, derselbe , der" so schlecht
gefettet worden war .

Schandor blieb , alle übrigen entkamen . Mit Schandor wollte der
Korporal noch ein Wörtchen reden.

Man machte Licht und hob die Toten und den Gefangenen auf des

Richters Wagen . Den Leichnam des Richters nahm die weinende Witwe
in Empfang . Die Gendarmen fuhren weiter . Bei der Brücke über di«
Rjeka hielten sie an . Der Korporal zog seinen Feind vom Wagen und
ließ ihn auf die Straße fallen .. Mt dem durchgestcKen Bajonett drehte
er die Handschließen, zusammen und fesselte Schmrdors Fiste . Wahr¬
scheinlich, cin Glück für ihn , daß er das getan , denn plötzlich klirrten die
Handseffeln zu Boden . Schandor hatte sie zerrissen.

„ Schuft ! " brüllte der Gendarm , und ehe ein Aetemzug getan war ,hatte Schandor neue Ketten .
Ein« Stunde wilder Fahrt , dann lag der Räuber bis zur Unbeweg¬

lichkeit gebunden auf der Pritsche.
Ms die Leute wieder gingen , die gekommen waren , um das Wunder

der Wälder anzuftaunen , trat der Korporal in den Arrest.
„ Weißt du noch , Schandor — vor zwei Jahren im Krawitzer Wald ?

Bei der hohlen Eiche? Da hast du auf mich geschossen . Hättest du damals
besser getroffen , so war ich dein . Run bist du aber mein .

"
Der Räuber lag da wie eine störrische Bestie und antwortete nicht .
» Jo , Freundchen, die Zeiten , ändern sich. — Was , du schnappst nach

meiner Hand ?"
Er kniete auf die Brust des Gefesselten nieder und schlug ihm die

Faust ins Gesicht.

Schandor starb im Kerker .
Er sei von der Pritsche gefasten! und habe sich totgeschlagen , sagte

der Gendarm .

Der Staatsanwalt sprach: „ Nh werde {*cn Korporal von Krawitze
auf Mord anklaggn.

Ein anderer aber sagte : „ Lassen, Sic solche Scherze , Herr Kollege !
Ist eben ein Räuber weniger in Slawoistm .

"

Diese Eleschichte hat vor vielen mederen 'den Vorzug , da, sie buch¬
stäblich wahr ist. — Korporal Jumu , Gerba , der jetzt als Kaufmann in
Biela lebt , könnte sie bestätigen - wenn er wollte .

Die neue Bahnverbindung zwischen dem
Großen - und Atlantischen Ozean.

— Kürzlich wurde in Mittelamerika eine Eisenbahn
fern Verkehr übergeben, die die beiden größten Meeresteils
der Erde , den Stillen und den Atlantischen Ozean , mitein¬
ander verbinden . Die neue Strecke führt vom Hafenorie
Puerto Barios im Atlantischen Ozean nach der Hauptstadt
Guatemala , von wo bereits ein Schienenweg nach St . Jos6
au der pazifischen Küste führt . Die Bahn ist erbaut und
wird betrieben von der Transkontinentalen Eisenbahngesell -
schaft . Ter erste in Guatemala einlaufende Zug wurde mit
großer Feierlichkeit in Anwesenheit der Behörden lind der
Vertreter auswärtiger Mächte begrüßt .
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. Allerlei .
— Telephongeheimnis. Die Zeitschrift für Schtvachstromtechnik

glpeibt : Durch die allgemeine AnwendMig des Telephons hat sich die
^jahl der Möglichkeiten , fremde Gespräche zu b̂elauschen , unendlich vcr -
mchrt und die Gefahr für den einzelnen, dadurch zu Schaden zu kommen ,
Mtzerordentlich vergrößert . Die Frage , ob zufällige oder absichtliche
Kenntnisnahme fremder Telephongespräche den Hörer zur Geheimhal-
tung rechtlich verpflichtet, ist daher in unserm Geschäftsleben zu einer
recht wichtigen Angelegenheit geworden. Da mag eine kürzlich m New -

l gefallene richterliche Entscheidung von allgemeinem Interesse sein .
In einem Logierhause hatte die Frau des Verwalters öfters ihren Tele -
chonapparat in die Leitung eines Mieters eingeschaltet, dessen Gespräche
ielaufcht und weitergctragen . Als der Mieter davon Kenntnis erhielt,rB er ohne Entschädigung aus . Der Vermieter klagte auf Zahlung

r Miele für vier Monate mW wurde abgewiesen. In der Begründung
Merkte der Richter: „Das Telephon ist nichts anderes als eine Art
^Weiterung der häuslichen Abgeschlossenheit durch den Draht . Es hatN Stadium des Bersuchsappavades längst überschritten un.tz ist heute
ein wirklicher, lebendiger Teil unseres Wesens. Es drückt Seele und"an unserer Gefühle aus . Die Herztöne der menschlichen Stimme
>>d über den Draht so fühlbar , wie menn eine Person unmittelbar mit
jer andern spricht , und der Apparat kann alle Gemütsäußeruugen der
»enschl.ichen Stimme Wiedergaben . Wo der Apparat ' in einem Micts -
ßmmer angebracht und -als Anreiz zrir Miete verwandt wird, da mußlr als ein 'Bestandteil der Heiligkeit des Hcints betrachtet werden, der an
msern HeimlichkeitM ^ und- Geheimnissen teilnimmt und uns mit denen
erbiicket, di-e 'wir ' neben. Wird der vorliegende Mißbrauch getrieben,» liegt ein Eingriff in den Frieden und die Riehe unseres Heims vor,

die unser allgemeines Recht verbürgt , er ist schlimmer als Horchen an derTür , verwerflicher als Verleumdung und für den Mieter Verhängnis-voller als irgend ein Sooden , den ,der Vermieter seinem Kunden zu-
fügen könnte .

" Ein Weiser und gerechter Richter !
* Die „ Trinkfestigkeit " . Die Berliner Klinische Wochenschrift be¬

richtet über eine Schrift von Dp. Meinert , betitelt „ Die „ Trinkfestig-
kcit" voni ärztlichen Standpunkt aus, " in folgenden Ausführungen : Als
trinkfest gilt nach Meinert ein jeder, der berauschende Getränke in jederdurch die Situation geforderter, Menge zu trinken vermag , ohne be¬trunken zu werden, . Die Trinkstst igkeit wird durch llebung im Trinken
erworben und läßt sich nur durch cinigernmßen fortgesetzte Hebung imTrinken behaupten. Meinert tritt dafür ein, daß die Trinkfestigkcit
nicht länger als eine Variante der Mäßigkeit, sondern vielmehr als eine
besonders heimtückische Form des chronisch» , Alkoholismus angesehenwerden muß. Auf Rechnung der Trinkfestiykcit sind außer dei , chroni¬
schen Erkrankungen' der Rachen - , Magen- und Tannschl -eimhant die
Magenerweitcrung und Magenverlagxruug und die . Disposition zuMagen- und Darmkrcbs zu setzen . Ateinert stellt in seiner Schrift 02
Trinkfeste 32 Mäßigen- gcgenübcr , um auf diese Weise den Nachweis zuführen , daß die Trinkfesten nur eine Anivavtfchaft auf f,5 -Fahre haben
gegen 63 bei den Mäßigen, Doch lassen die kleinen und außerdem in
ihrer Höhe nicht vergleichbaren Zahlen einen einigermaßen bestimmten
Schluß nicht zu .

* Eine geharnischte Epistel an seine Widersacher veröffentlicht in
dem in Neuenbürg im württrmbergischeu Schwarzwald erscheinenden
Bezirksamtblatt „ Der Enztäler " ein Herr Ehr , Bacher. Tie Kund¬
gebung lautet : „ Schon einige Zeit sind über meine Persönlichkeit ^Ge¬
rüchte im Umlauf, die an Gemeinheit und Schlechtigkeit aller Beschreib .
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ung spotten . Es «st mir leider bis dato noch nicht möglich gewesen ,
wegen Mangels an sicheren Zeugen , solche Verleumder dem Gericht zu
übergeben. Ich sehe mich nun genötigt , mich auf diesem Wege zu ver¬
teidigen , indem ich sämtliche, die über meine Persönlichkeit sich solche
Schlechtigkeiten erlaubt haben, als ein ganz gemeines, niederträchtiges
Gesindel erkläre . Dieses Gelichter möge in seinen Reihen Umschau
halten , da ist die Sorte von Menschen zu finden, welche solcher Schand¬
taten fähig sind . Durch obige Erklärung gebe ich nun dieser Sorte
von Menschen Gelegenheit, mich vor den Richter zu zitieren . Roch
eins . Sollte sich nochmals jemand unterstehen , gleich welchen Standes ,
mir ins Haus zu laufe », um in dieser Sache Zuträger zu sein, ohne
daß derselbe cs auf seinen Eid nehmen kann, werde ich von meinem
Hausrccht so Gebrauch machen , daß ich für sein Leben nicht garantieren
kann.

" — An Deutlichkeit läßt dieser Zorn nichts zu wünschen übrig .
Es ist ordentlich erfriscl)end , endlich einmal einen Kanadier zu hören,
der Europcns iibertünchte Höflichkeit nicht kennt.

Das „ Sitzfest " in Madrid . In der spanischen Hauptstadt fand
dieser Tage eine wunderliche Zeremonie statt , die man „ La toma de
tilmoliada "

, „das Platznehinen auf dem Polsterkissen" nennt . Der
feierliche Mt verleiht den „ Senoras Grandes de Espana " das Vorrecht ,
in Gegentvart der Königin rin 'Sessel sitzen- zu bleiben — ein Privileg ,
ähnlich dem 'der Herren Granden , die vor dem Könige bedeckten Hauptes
ersclieinen dürfen . Die Hosberichte erzählen , daß sich eine stattliche
Schar von Damen der höchsten Aristokratie zum Empfang dieser Art

weiblicher Ritterwürde im Schwß cuigcsunidcn hatte . Diejenigen,
der Auszeichnung von früher her teilhaftig waren , warteten, _
Lese« » denke nur , zu welchen. Grausamkeiten die spanische Etikette fitz
—• nach dem Alter ausgestellt, im Saale , bis endlich die Königin her
trat , ans dem, mittelsten der zahlreicher« mit purpurnen Kissen
deckten niederen Polster Platz nahm und dann zu der juweleitblitzen
Versammlung gewendet kurz «Her bündig sagte : „Sentaos ! " ( „*3t |
Euch ! "

) Nach einigen weiteren Umständlichkeiten ' kündet ein Kamn
Herr den Eintritt dm: ersten Dame cm , die neu in den Kreis auf,
werden soll : „ Senora ! La duquesa de Medina de Eioseeo .“

also Gemeldete erscheint, von ihrer Festpatin , der Duquesa de San|
Mauro hereingelcitet . Beide Herzoginnen machen eine Reihe
vorgeschoicbener Verbeugungen und Knixe, und die Königin spricht -
der ihr lakonisches „ Sentaos ! " . Die Neuausgenommene nimmt
Sitz gegenüber der Königin ein und wird in eine kurze Unterhaltung y
zogen . Dann hat sie sich 'bald wieder zu erheben, die Hand der Her
scherin zu küffrn und sich -auf ganz die gleiche komplizierte Art , 'wie
gekommen war , von der Patin zu einem entfernteren Polster zmii^
führen zu lassen. Neunzehnmal wiederholte sich so -dieselbe Szene ,
der Kranz der Senora » Grandes um neunzehn neue Blüten ber
war . Nun sind es insgesamt ihrer zweiuindsünfzig Damen in Spcmiei
die sich selbst vor der Königin nicht vom Sitze zu erheben brauchen i
wenn sie nicht wollen.

Die Schiffs unfaUe vei Hoek van Holland .
der englischen Great

- Nieutvt'§?>

ÜBERSICHTSKARTE

Die Schiffe
Easterii-Eisenbahiigesellschaft , die den
Verkehr zwischen- London und dem Konti¬
nent über die Liirie Harwich —Hoek van
Holland vermittelt , scheinen von einem
besonderen Mißgeschick dauernd heim¬
gesucht zu werden . Noch ist in aller Er¬
innerung die furchtbare Strandungs¬
katastrophe, durch die in der Nacht vom
26 . zum 21 . Februar vorigen Jahres
der Dampfer „Berlin" dieser Linie an
der nördlichen Mole bei Hoek van Hol¬
land zugrund« ging, wobei ein großer
Teil der Passagiere ums Leben kam . Am
18 . Januar dieses Jahres kam nun ein
Gchwesterschiff der „Berlin"

, die „Vien¬
na "

, an der Südmole von Hoek van Hol¬
land fest, glücklicherweise ohne daß Men¬
schen dabei nmkamen , und am 22 . Januar stieß unweit Hoeks ein
anderes Schiff jener Linie , die „Amsterdam" mit einem Dampfer
„Axminstcr" zusammen und wurde schwer leck. Nach den ersten
Meldungen hatte es den Anschein, als ob ein Boot, in dem sich
mehrere Passagiere sowie einige Leute der Besatzung , insgesamt

1. Strandung des DampfersJBeHrn
2. „ » » " '/ienn *
3. Zusammenstoßder Dampfer |
„ Amsterdam ” u . „ Axminster ”

fknvichj
LONDON van

Holland

28 Personen zu retten versuchten , verloren wäre . Das B»
wurde jedoch rechtzeitig von einem norwegischen Dampfer au
genommen, so daß wenigstens bei diesem Unfall keine Mensch^
Verluste zu beklagen sind .
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Rätselhafte Inschrift.

Königszug.

DIES OLENT AV) lim
? ,
- = » CAPVT LAVS PVBB -Hinfi

SXCRAMENTtS fHEKSONESl JMJ T E
“ ^TlGNE . S -

Rätsel.
Bäume und Felsen beliebte ich einst , aus dem Schlaf« sie weckend ;
.Geht mir «in Zeichen voran , senk ich in Schlummer die Welt.

foy licht schein gm am
4 -

dir nett m U» .
"
m . litbr«

fr« nachw j»
XI, nicht das

da \ « V , sich V el«

Ä ela steüt vor (eit ff
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Auslösungen folgen in nächster SamStagsnummer .

Auflösung der Rätsel.Ecke in Rr. «.
Aeriervild : Links zwischen den Baumstämmen, auf dem Kopfe stehe

Htätsel : Gastein, Ein Gast. ßharav « : Altklug.
Nnchstabenrätsel : Simpel , Gimpel, Wimpel.

Richtige Auflösungen sandten ein :
K . und A . Bräuninger , Fritz Debold, Willy Laib, Hildegard MW
Rudolf Wilhelm Müller , Elsa Thomas und Franz und Fritz Z

sämtlich in Karlsruhe

Für die Redaktion verantwortlich : U. Frhr. v. Seckendorfs^
Druck und Verlag von Fred . Thiergarten in Karlsruhe.
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